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Herausgabe des Blattes der Druckerei aufgcgeben

 sein .

1885.

Deutsches Reich.
Stuttgart,  19 . Nov . Der „Staatsanzeiger"

erfährt , daß die Berufung des Landtags im laufen¬
den Jahre 1 unthunlich erscheine ; der Zusammentritt
desselben fei für die erste Hälfte des Januar ins
Auge gefaßt.

Aus einem Bierbrauer -Prozeß in Kaisers¬
lautern  erfährt man,  wie in der Brauerei des
Herrn v. Gienanth Bockbier hergestellt wird . Man
nahm einfach gewöhnliches Bier , setzte-Couleur hinzu
und der Bock war fertig und kostete so und so viel
Pfennige mehr . Der Staatsanwalt war mit dieser
Braumethode nicht einverstanden und beantragte
500 Geldstrafe für den Eigentümer und 3 Wo¬
chen Gefängnis für den Braumeister.

Darmstadt,  18 . Nov . Ein ungenanntes
provisorisches Komite erläßt heute in der „Darmst.
Zeitung " einen Aufruf zur Spendung von Klei¬
dungsstücken und Geld für die bulgarische Armee.
Hauptannahmestelle ist das Palais des Prinzen
Alexander.

Aus Westpreußen.  Der polnische Abgeordnete Herr

v . Lyskowski trat dieser Tage in einer Wahlversammlung
eifrig für die Pflege der polnischen Sprache in Haus und
Kirche ein . Mit welchen Geisteskindern Herr v . Lyskowski
cs zu thun hatte , wußte er recht genau , denn er brachte es
fertig , zu sagen , daß aus keinem deutschen Gebeibuche gebe¬
tet werden solle , denn der liebe Gott könne das Gebet eines

Polen , der in deutscher Sprache betet,  nicht verstehen . Also
versteht der „ liebe Gott " nicht Deutsch . Solcher Unsinn ist
haarsträubend , aber die heilige Dummheit lebt davon.

Berlin,  17 . Nov . Berliner Blätter berich¬
ten , das demnächst das Eisenbahndetachement um ein
zweites Regiment vergrößert werden soll . Es werde
eine ganze „Eisenbahnbrigade " gebildet werden . Die
erforderlichen laufenden , wie einmaligen Mehrausga¬
ben seien bereits in den nächsten Reichshaushalt ein¬
gestellt.

Berlin,  17 . Nov . Professor Schweninger
ist heute früh von Friedrichsruhe , wo er einige Tage
verweilte , zurückgekehrt. Nach seinen Mitteilungen
ist das Befinden des Reichskanzlers ein vorzügliches.

Berlin,  18 . Novbr . Der Bundesrat hat am
Militäretat noch in letzter Stunde erhebliche Abstriche
vorgenommen , so daß die Erhöhung der Matrikular-
beiträge von 24,9 auf 21,5 Millionen vermindert
werden kann . — Das Zentrum wird im Reichstag
den Antrag auf Aufhebung des Expatriierungsgesez-
zes wiederholen . — Die Liberalen wollen den An¬
trag auf Zahlung von Diäten an die Reichstagsab¬
geordneten erneuern.

Berlin,  18 . Rov . Um sich ein richtiges
Bild von den Parteikonstellationen im Reichstag zu
machen , thut man gut,  sich an die Stärke der ein¬
zelnen Fraktionen wieder zu erinnern Die Deutsch¬
konservativen zählen 75 , die Freikonservativen 28,
die Nationalliberalen 50 , das Zentrum 108 , die Po¬
len 16 , die Freisinnigen 65 , die Volkspartei 7 , die
Sozialdemokraten 24 , die Elsaß -Lothringer 15. Eine
lonservativ -nationalliberale Majorität , wie im preu¬
ßischen Landtag , giebt es also im Reichstag nicht.

Berlin,  19 . Nov . Die Annahme des Ver¬
mittelungsentwurfs des Papstes in der Karolinen¬
frage  seitens Deutschlands und Spaniens bestätigt
sich; dieser Spruch des Papstes wird zur Basis die¬
nen für die ferneren direkten Schlußverhandlungen
zwischen Deutschland und Spanien.

Berlin,  19 . Nov . Die „Kreuzzeitung " be¬

richtet aus Petersburg , daß das Gerücht über die
Absicht der Regierung , alle höheren Posten in der
Verwaltung und auf dem Gebiete der Rechtspflege
zukünftig nur mit Personen griechisch-orthodoxen Be¬

kenntnisses zu besetzen, auf Wahrheit beruhe . Das
bedeute eine vollständige Verdrängung des deutschen
und polnischen Elements aus dem Staatsdienste.
Armenier und Tartaren würden in die leer gewor¬
denen Plätze einrücken , Asien würde die Oberhand
über Europa gewinnen.

Berlin,  19 . Nov . Der Reichstag ist heute
mittag 2 Uhr eröffnet worden . Das Haus war be¬
schlußfähig . Der Stellvertreter des Reichskanzlers,
Staatsminister v. Bötticher , verlas die Thronrede.
Dieselbe enthält über die Karolinen - Angelegenheit
und über die Wirren im Orient folgenden Schluß¬
passus : Ueber die Ausdehnung , in welcher deutsche
Unternehmungen und Erwerbungen in fremden Welt¬
teilen ferner in den unmittelbaren Schutz und unter
die Aufsicht des Reichs zu nehmen sein werden , sind
Verhandlungen mit den Regierungen von England,
Spanien , Frankreich , Portugal und mit dem Sultan
von Sansibar gepflogen worden , deren Ergebnisse
Ihnen auf Befehl Sr . Mas . des Kaisers mitgeteilt
werden sollen , sobald sie feststehen. Letzteres ist
England gegenüber im wesentlichen schon fetzt der
Fall , und die Verhandlungen mit Spanien lassen in¬
folge der Vermittelung Seiner Heiligkeit des Pap¬
stes die den freundschaftlichen Beziehungen beider
Länder entsprechende vergleichsweise Beilegung ihrer
Meinungsverschiedenheiten über die Priorität der
Besitzergreifung der Karolinen -Jnseln in kurzem er¬
warten . Das deutsche Reich erfreut sich friedlicher
und freundschaftlicher Beziehungen zu allen auswärti¬
gen Negierungen . Se . Majestät der Kaiser hegt die
zuversichtliche Hoffnung , daß die Kämpfe der Bal¬
kanstaaten untereinander den Frieden der europäischen
Mächte nicht stören werden , und daß es den Mäch¬
ten , welche den für jede von ihnen gleich wertvollen
Frieden Europas vor 7 Jahren durch ihre Verträge
besiegelt haben , auch gelingen werde , diesen Verträ¬
gen die Achtung der durch sie zur Selbständigkeit
berufenen Volksstämme im Balkangebiet zu sichern.
Seine Majestät der Kaiser ist von dem Vertrauen
beseelt , daß Gottes Segen den bisher erfolgreichen
Bestrebungen unserer Politik zur Erhaltung des
europäischen Friedens auch in Zukunft nicht feh¬
len werde.

Berlin,  19 . Nov . Die Thronrede wurde
von dem Staatssekretär Bötticher  verlesen . Bei
der Karolinenfrage und den die Friedenszuversicht
des Kaisers aussprechenden Stellen ertönte lebhaf¬
tes Bravo . Nach einem dreimaligen enthusiastischen
Hoch auf den Kaiser eröffnet der bisherige Präsident
Wedel ! die Sitzung . Der Namensaufruf ergiebt nur
175 Anwesende . Das Haus ist daher nicht be¬
schlußfähig.

Berlin,  19 . Nov . Allgemein befriedigt hat
insbesondere der Passus der Eröffnungsrede des
Reichstags , welcher die Zuversicht auf Erhaltung
des Friedens in fo bestimmter Weise ausspricht ; eini¬
germaßen überrascht hat der Hinweis auf die Reform
der Branntweinsteuer . Die preußische Regierung hatte
bekanntlich , wenn auch in beschränkter Form , eine
solche Reform versucht . Man nimmt an , wenn an
die Lösung dieser Frage seitens des Reichs herange¬
treten wird , dies auf einer viel breiteren Grundlage
und mit Aussicht auf sehr reichliche Ertrüge unter
Wahrung der in Betracht kommenden Interessen der
Landwirtschaft geschehen wird . Was die Verständi¬
gung mit den Bundesregierungen betrifft , so dürfte
dieselbe noch fo rechtzeitig erfolgen können , daß der
Reichstag während der diesmaligen Session sich da¬
mit noch befassen könnte.

Wer ' s noch nicht weiß , dem wollen wir ' s sagen.
Der Gouverneur von Kamerun,  Herr v.
Soden , sucht einen „militärfreien Gärtner " . In
allen Berliner Blättern ist es angezeigt , dabei aber
gleichzeitig bemerkt, daß es erwünscht sei , wenn der
Betreffende „einiges Vermögen " besitzen würde , um
sich in Kamerun eine „ausstchtsvolle Zukunft " zu
gründen . Wer also daheim keinen Platz und Geld
in der Tasche hat , der kann sich melden.

Oesterreich -Ungarn.
Wien,  17 . Rov . Die Stimmton -Konferenz

beschloß als Normal -Stimmton das Pariser mit
870 Schwingungen . Die Einführung soll obligato¬
risch sein und sich auf Orgeln und Militärkapellen
erstrecken.

Wien,  19 . Nov . Die „Presse " meldet , daß
Widdin eapitulierte und die Garnison gefangen wurde.
Die Serben besetzten Radomir . Die vereinigten Di¬
visionen marschiren auf Sofia , welches die Vorhut
der Serben wahrscheinlich noch heute erreicht . (? )
Die bulgarische Armee ist sodann umzingelt . - - Die
Mächte werden die Serben aufforden , zum status
guo anto zurückzukehren und ihre endgiltigen Arran¬
gements abzuwarten.

Vom 14 . bis zum 17 . November feiert man in Klo¬
sterneuburg  dos 400jährige Jubelfest der Heiligsprechung
Leopolds IV . , Markgrafen und Landespatrons von Oester¬
reich , mit außerordentlichem Gepränge . Der Papst hat den
Besuchern vollkommenen Ablas ; verliehen , der Kaiser wird in¬
mitten zahlreicher Bischöfe an der Hauptprozession teilnehmen,
der Kardinal v . Wien und der päpstliche Nuntius zelebrieren.

Frankreich.
Paris,  18 . Nov . Gestern abend brach im

Arsenal Lafere , wo große Magazine von Pferdege¬
schirren sich befinden , Feuer aus . Der Schaden
wird auf 1 Million geschätzt.

Zank und Zwiespalt im Ministerium und in
den Kammern in Frankreich . Die Erklärung , welche
das Ministerium am Montag in den Kammern ver¬
lesen ließ , wurde mit eisiger Kälte ausgenommen.
Man meint , daß eine Ministerkrisis unvermeidlich
ist , und hofft , daß Freycinet die Präsidentschaft im
neuen Kabinet übernehmen werde . Auf wie lang?
Es schiebt und drängt in Frankreich mit furchtbarer
Gewalt immer weiter nach links hin , eher oder spä¬
ter muß der große Krach erfolgen.

Spanien.
Madrid.  16 . Nov . Die Häupter der Oppo¬

sition in den Cortes , vor allem Sagasta , Lopez
Dominguez und Castelar , erklären , daß sie entschlos¬
sen seien , alle Conzessionen , welche die Regierung
Deutschland zu bewilligen sich geneigt finden möchte,
auf das Entschiedenste zu bekämpfen , »inmal , weil
die Entscheidung des Papstes bekanm gemacht werden
wird , sodann weil sie verlangen , daß angesichts der
gegenwärtigen Lage unter keinen Umständen der 1887
ablaufende Handelsvertrag mit Deutschland ver¬
längert werde.

Rußland.
Petersburg,  18 . Nov . Das „Journal de

St . Petersboiirg " rät dem Fürsten Alexander , sich
dem von der Türkei erhaltenen Bescheide zu fügen,
und Rumelien zu räumen . Dadurch werde Serbien
der Kriegsvorwand genommen . Es sei keine Ernied¬
rigung der jungen Ration , dem gesamten Europa
nachzugeben.

Serbisch -bulgarischer Kriegsschauplatz.
Sofia,  18 . Nov . „Havas " meldet : Der

gestrige Sieg bei Slivnitza dürfte die Gefahr für
Sofia beseitigen . Der linke Flügel der Serben
wurde vollständig geschlagen und dis zum Abend



auf 17 km hin verfolgt . Wahrscheinlich dürften die

Serben genötigt werden , den Dragom anpaß aufzu¬

geben . Am rechten Flügel waren die Serben glück¬
licher , es kam hier zu keiner Verfolgung . Der Fürst
führte die Truppen mehrmals ins Gefecht und rich¬
tete selber eine Kanone . Die Truppen sind in hohem

Grade begeistert . Die Verluste der Bulgaren sind

nicht beträchtlich.
Sofia,  19 . Nov . Die Serben griffen vor¬

mittags den rechten Flügel der Bulgaren an , wurden
aber zurückgeworfen und griffen sodann wiederholt
das Zentrum und den linken Flügel an . Der Ein¬

bruch der Dunkelheit beendete den Kampf.
Belgrad,  18 . Nov . Nach der Einnahme

der Befestigungen bei Jsvor rückte die Morawa -Di-
vision unter Oberst Topalovie gegen Radomir , wo¬

hin sich die Bulgaren zurückgezogen , vor . Dort soll

heute ein heftiges Gefecht stattgefunden haben . Fer¬
ner wird gemeldet , Radomir sei heute Abend genom¬
men worden und die Vereinigung mit der Schumad-

ja -Division werde bald stattfinden.
Pirot,  18 . Nov . Am Montag gelangte das

Gros der serbischen Armee , nachdem es die Position

an den Dragoman - Dsfilos mit Kampf genommen,
über die Ortschaft Dragoman hinaus , um gegenüber
der sehr festen bulgarischen Stellung Slivnitza eine

Position einzunehmen . Die v. Trn eingetroffenen
Truppen waren erschöpft , daher war für Dienstag
ein Ruhetag beabsichtigt . Dienstag griffen jedoch
überlegene bulgarische Streitkräfte den äußersten lin¬

ken Flügel der Serben an , der Angriff wurde jedoch

nach hartnäckigem Kampfe , wobei die Truppen wie¬

derholt ins Handgemenge gerieten , abgewiesen . Der

Angriff war aber Ursache, daß die übrigen Divisio¬
nen sofort gegen die gesamte bulgarische Position in
Aktion traten . Es entspann sich ein heftiges Ge¬

schütz- und Gewehrfeuer , das erst nach dem Dunkel¬
werden endete . Die Serben behaupteten die neu

errungenen Stellungen . Die Verluste der Serben
sind ziemlich groß und betragen 60 Tode und 300
Verwundete . Der Verlust der Bulgaren muß un-

gl eich größer sein._
Die Lieblingskinder. Nachdruck

Novelle von M.  Gerbrand  t. verboten.

(Fortsetzung .)
Da Plötzlich — wurde die Klingel gezogen,

rasch, heftig — und dann flog ein leichter Schritt
die Treppe herauf . Sie hörte Männerstimmen im

Vorzimmer , Richard Hausmann sagte : „Hier hinein,
bitte !" — Dann hörte sie Alexander fragen : „ Sie

sehen angegriffen aus , Herr Hausmann ? " — Sie
sagte sich , daß sein Zartgefühl die Bitterkeit jenes
Mannes ahnte und peinlich empfand . — „Vielleicht
die Pflege meines Onkels ungewohnte Arbeit
— wir Geschäftsleute sollten uns nur um Geschäfte
bekümmernentgegnete  der Gefragte mit leichtem
Spott.

Dann wurde es still im Vorzimmer — noch

ein paar Schritte — ein leises Geräusch . Sie wußte,
jetzt hatte er die Portiere erhoben und stand auf
der Schwelle , sie betrachtend . Sie wagte nicht , sich

umzuwenden . Einen Augenblick später befand er sich
neben ihr . Schüchtern hob sie die thränenschweren
Wimpern zu seinem Gesicht . So bleich sah er aus,

so eingesunken der Blick , so dunkel umschattet die
Lider , daß ihr ein Ausruf des Schreckens entfuhr.
Da sank er wortlos vor ihr nieder , umfaßte ihre

Kniee und barg mit einem halberstickten Schrei sein

Antlitz in ihr Gewand.
Das gab ihr auf einmal Besinnung und Klar¬

heit zurück. Nun sie allein war,  mit ihrer mühsam
beherrschten Leidenschaft des Fassungslosen gegen¬
über , stiegen so deutlich wie nie zuvor die Schran¬
ken vor ihr auf , die sie ewig trennten.

„Herr von Starkow , Sie vergessen sich!" rief

sie in einem Ton , der zwifchen Angst und Entrüstung
schwankte.

Er erhob den Kopf,  starrte sie düster an,

stand dann schweigend auf und preßte beide Hände
an die Stirn.

„O Valerie , Valerie !" rief er , „ treiben Sie

mich nicht zum Aeußersten ! Sie wissen, daß ich ein
Mann der Leidenschaft bin , und das Wort „ Ent¬

sagung " habe ich noch nie gefaßt . Maß es denn
sein ? Nein es hätte nicht dahin kommen dürfen.

Hätte ich nur an jenem Tage gesprochen — ach,
nur ein Wort — "

Er brach plötzlich ab . Sie hatte mit einem
Blick flehender Angst und einer Bewegung nach der

Thür hin die Hand auf seinen Arm gelegt . Ihr
war auf einmal die dumpfe Ahnung gekommen , daß
sie belauscht würden.

Starkow verstand sie und zog die Stirn in

Falten . „ Ich wünschte , begann er finster , „ ich könnte
der ganzen Welt verkünden — "

„Um meinetwillen !" flüsterte sie angstvoll.
Seine Züge wurden weich. „Um Ihretwillen

ja !" , sprach er leiser . „Ich habe ohnehin schon so

schwer an Ihnen gesündigt , Valerie — " seine Stimme

zitterte — „Haben — haben Sie sehr gelitten ? "
„O ! — es war nicht der Rede wert ! —

Nein , davon kein Wort! — Doch  zu dem Wichtigen,
das ich Ihnen heute sagen muß : Mein Freund , wir

dürfen uns nicht Wiedersehen !"
Er schleuderte empört ihre Hand , die er fest-

gehalten , fort,  wandte sich kurz ab und durchmaß
mit raschem heftigen Schritt das Zimmer . Mehr¬
mals zitterte sie , daß er losbrechen würde , wenn
er im Begriff war,  die Lippen zu öffnen . Aber er

leistete das Unglaubliche und kämpfte schweigend sei¬
nen Zorn nieder.

Tief aufatmend blieb er plötzlich vor ihr

stehen.
„Valerie , ich — ich werde mich zu beherrschen

suchen. — Muß es dennoch sein ? "
Sie sah ihn , heiß erglühend , mit einem Blick

hifloser Schwäche an.
„Gut,  gut , gut !" rief er außer sich. „Ich

gehe, ja , ich gebe ! Mein Weg soll nie wieder den

Ihrigen kreuzen. Beruhigen Sie sich durchaus!
Mein Fuß wird den Wanderstab in andere Länder
setzen,  und sie können hier ungestört durch meinen
Anblick die tugendhafte Gattin weiter spielen . Ver¬

gessen sie dann nicht , dem Himmel zu danken , daß
Sie nun von dem ungestümen Menschen nicht mehr

behelligt werden — und — und — und — "
Er brach ab , wandte sich hastig um und be¬

gann seine Wanderung von Neuem.
Als seine , wenn auch gedämpft , dennoch tief

leidenschaftlich klingende Stimme verhallte.  war es,
als wenn ein betäubendes Ungewitter plötzlich schweigt.

Sie hatte , die Augen geschlossen, bebend ans

Fensterkreuz gelehnt , dies Ungewitter über sich er¬
gehen lassen , und doch war ihr einziger Gedanke

dabei gewesen, daß es Trost sein müsse, mit ruhigem
Gewissen Gegenstand eines vor Schmerz so stürmischen
Zornes zu sein.

In der Nähe der Thür blieb er noch eine

Weile stehen , nahm seinen Hut auf,  und rief , ohne

sich umzuwenden , zu ihr hinüber.
„Ich will mit dem löblichen Werk gleich den

Anfang machen , indem ich mich jetzt aus ihren Augen
entferne . — — Die Empfehlung an ihren Herrn

Gemahl haben Sie wohl die Güte zu bestellen. —

Eigentlich sollte ich nicht gehen , ohne mein Betragen,
das sie jedenfalls ungeschliffen nennen , zu entschul¬
digen . Aber Sie wissen sich ja mit jo beneidens¬
werter Seelengröße über manches hinwegzusetzen
— Valerie sind Sie mir böse ? "

Sie schüttelte den Kopf und flüsterte : Nein!

Aber gehen Sie jetzt ! — Daß ich in Frieden Ihrer
gedenken kann. — Und erinnern Sie sich Ihrer
Gattin !"

„So leben Sie wohl !" Er drückte Ihre Hand,

trat dann zurück , sah sie noch einmal mit einem
langen Blick in Ihrer ganzen Gestalt und ging.

Sie stand noch lange am Fenster , wo er sie

verlassen . Sie sah die Sonne tiefer und tiefer
sinken, zuletzt einen leuchtenden Ball dicht über dem

Horizonte schweben. Aber im Moment höchster
Schönheit verschwand sie , und an den Hausmau¬
ern , unter den Bäumen richteten sich langsam und

träge die grauen Schatten des Abends empor.

10 . Kapitel.
Bergens Zustand hatte sich in der darauf fol¬

genden Nacht noch mehr verschlimmert . Der Herr

sei in sehr gereizter Stimmung , bemerkte der alte
Diener wie zur Warnung , um Valerie , die ihren

Gatten besuchen wollte , zurückzuhalten . Ec ließ ihr

auch sagen , er sei zu leidend , sie bei sich zu empfan¬
gen«, und als sie dennoch sein Zimmer betrat , sah

sie ihn einen Brief eilig fortstecken , der bei ihrer
Ankunft neben ihm gelegen.

Sie hatte nur einen flüchtigen Blick auf den

Brief geworfen und glaubte doch mit Bestimmtheit
ihre eigene Handschrift erkannt zu haben . Das ab¬

handen gekommene Schreiben an Arthur , das Vale¬

rie in der Nacht vor ihrer Verloung durch Haus¬
mann hatte befördern lassen wollen , die gestrige pein¬

liche Ahnung vor Hausmanns Jntriguen während
Starkows Besuch fielen ihr ein , und dies genügte,
um sie in tödliche Verlegenheit zu setzen,  währen d

sie die wenigen Schritte von der Thür bis zum
Krankenstuhl ihres Gatten zurücklegte.

Dennoch beschloß sie , die unvermeidliche Ge¬

fahr nicht feige hinauszuschieben.
Die Nergeleien , mit denen ihr Gatte sie, an¬

statt des Glückwunsches zur Genesung begrüßte , be¬
trachtete Valerie , wie sie längst gewöhnt war,  als

Vorboten einer heftigen Szene . Doch so sehr er auch

seine Bitterkeit fühlen ließ , die gefürchtete Angelegen¬
heit kam doch nicht direkt zur Sprache,  und als

schließlich noch Hausmann , sein Neffe, dazu kam,

hielt Valerie es für besser , das Feld zu räumen,
wenn auch mit dem beklommenen Gefühl , einen ver¬

steckten Groll hiuter sich zurückzulassen.
Es beunruhigte sie noch mehr , daß Bergen im

Laufe des Tages seinen Rechtsbeistand kommen
ließ und stundenlang mit ihm und seinem Neffen

allein blieb . Gegen Abend aber verschwand ihr je¬
der Gedanke daran vor der Sorge um ihren Gatten.

Er bekam einen so heftigen Anfall seines Lungen¬
asthma , daß sein Neffe auf Valeriens Rat außer

dem gewohnten Hausarzt noch einen zweiten Dok¬
tor heranzog . Dieser , ein junger , unternehmender
Mann , bändigte oas Uebel durch ein scharfes Mit¬

tel , in Folge dessen Bergen in Schlummer sank.
In einen so langen , tiefen Schlummer , daß Valerie

meinte , er werde nie mehr erwachen , und selbst Haus¬
mann bestürzt schien. Endlich jedoch gelangte Ber¬

gen wieder zum Bewußtsein , und von dem Augen¬

blick an besserte sich sein Zustand.

(Fortsetzung folgt ) .

Altertet.
— Ueber das Klima inKamerun  be¬

richtet vr . Pauli in ..Petermanns Mitteilungen " :

Man unterscheidet zwei Jahreszeiten , die kühle oder
Regenzeit , welche sich von Mitte Juni bis Ende

September erstreckt, und die heiße oder trockene Zeit.
Die Regenzeit wird in der Regel durch Gewitter
eingeführt und ausgeleitet , denen Tornados , im

März und April vorangehen , sowie Ende Oktober
und November folgen . Diese Tornados , schwere
Regenbögen , zeichnen sich vor den Gewittern durch
das Fehlen von Donner und Blitz aus , kommen ge¬

wöhnlich aus Südost bis Nordost , mit der Tendenz
nach Westen , dem Meere hin zu ziehen . Uebrigens
sind in der Regenzeit durchaus keine sonnigen und
trockenen Tage ohne intensiveren tropischen Regen.
Die größte Hitze in der trockenen Zeit wird im Ja¬
nuar und Februar erreicht . Die durchschnittliche
Temperatur während der Regenzeit betrug im Jahre
1885 im August 25,g Grad Celsius mit einem mitt¬
leren Barometerstand von 765,z Millimeter . Im

September war die Minimaltemperatur von 22,»

Grad Celsius , das Maximum 28, » Grad Celsius.
Das Barometer schwankte zwischen 764, « und 767,»

Millimeter . Zur Zeit der größten Hitze werden Dunst
und Nebelbildungen gleich unserm Höhenrauch be¬
obachtet , welche von den Engländern »snrokos « ge¬
nannt werden . Kaum eine halbe Stunde weit ver¬

mag man dann zu sehen. Durch ständige Luftbe¬
wegung wird in Kamerun die heiße Jahreszeit nicht

so unangenehm empfunden , indem gewöhnlich von
Mitternacht bis Vormittag früh ein frischer Land¬
wind aus Südost weht , der dann von einer so flot¬

ten Seebrise aus Südwest abgelöst wird.

— (Stockfische geruchlos zu machen.) Bekannt¬
lich verbreitet der Stockfisch beim Kochen sowohl als

auch beim Aufträgen einen unangenehmen Geruch.
Um diesen Uebelitand zu beseitigen , werfe man in das

Gefäß , in welchem der Stockfisch gekocht wird , einige
glühende Holzkohlen , von welchen man vorher die

etwa anhaftende Asche sorgfältig weggeblasen hat.

Diese Kohlen ziehen den üblen Geruch an . Ehe man
den Stockfisch anrichtet , schöpft man die Kohlen , welche
obenauf schwimmen, mit einem Schaumlöffel ab . Auch

andern Fischen benimmt man durch dieses Mittel den
ihnen oft anhaftenden - modrigen Geschmack. Eine

Brotrinde in das Gefäß , in welchem die Fische kochen,

geworfen , beseitigt auch den Modergeschmack.
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